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Ein zerſtörtes Gräberfeld in Dammhoff, 
Kreis Cammin. 


Als vor einigen Jahren das Rittergut Dorphagen im 
Kreiſe Cammin aufgeteilt wurde, erwarb der Landwirt Herr 
Beyersdorf einen Teil des Dorphagener Schäfereivorwerks in 
Dammhoff und mit ihm eine wüſte Waldparzelle, die vordem 
mit hohen Kiefern beſtanden war. Dieſes ehemalige Stück 
Kieferwald, jetzt eine mit niedrigem Kiefergeſtrüpp ſpärlich 
bewucherte Düne, wird im Norden vom Vorwerk Damme 
hoff durch den hier überbrückten Volziner Bach getrennt 
und von drei baumloſen, ſandigen Wegen, die von Dammhoff 
nach Ravenhorſt, Rünzelskathen und Schweſſow führen, in zwei 
Dreiecke geteilt, deren ſüdliche Grundlinien die Landſtraße von 
Dorphagen nach Schweſſow bildet. Ungefähr in der Richtung 
von Weiten nach Oſten erhebt jid) über die Wege nach Raven⸗ 
horſt und Rünzelskathen fortlaufend die erwähnte Düne, welche 
dem Landwirte durch eine große Menge von Feldſteinen, die 
pflaſterähnlich Ya bis 1 Meter tief im Sande ſteckten, hin und 
wieder auch zutage traten, eine willkommene Einnahmequelle bot. 
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Beyersdorf brach dieſe Steine während mehrerer Jahre aus 
und verkaufte 199 Kubikmeter zu Wegebauzwecken. Beim Aus⸗ 
brechen der Steine zeigte ſich ſehr bald eine gewiſſe Anordnung 
der Steinmengen in regelrechten Pflaſterungen und Steinkreiſen, 
die mit Scherben durchſetzt waren und Urnen, die mit Aſche 
und Knochen angefüllt waren oder auch kleine Bronzegegenſtände 
enthielten. Meiſtenteils waren die Urnen von den fie um⸗ 
gebenden Steinen zerdrückt, und ihre Scherben blieben liegen 
oder wurden bei der Arbeit wieder mit untergegraben. Oft 
fanden fid) auch Liebhaber, die das eine oder andere Fundſtück 
mitnahmen. Was Beyersdorf ſelbſt mit nach Hauſe nahm, 
das gab er gutmütig an Leute, die Gefallen an den Sachen 
fanden, machte aber auch dem Amtsvorſteher Anzeige davon, 
daß er ein heidniſches Gräberfeld entdeckt habe, damit dieſe 
Entdeckung an berufener Stelle zur Herbeiführung einer Unter— 
ſuchung weiter gemeldet werde. Leider iſt dem Stettiner Muſeum 
keine Mitteilung zugegangen; es erhielt erſt im Anfang Juni 
Kenntnis durch ein Mitglied unſerer Geſellſchaft, Herrn Lehrer 
Spuhrmann in Cammin, der zwei kleine Henkelurnen und kleine 
Bronzen für die Sammlung im Dome zu Cammin erhalten 
hatte. Herr Spuhrmann hat dieſe unſerem Muſeum abgetreten, 
da die prähiſtoriſchen Gegenſtände nicht in die Sammlung 
kirchlicher Altertümer des Camminer Domes gehören. 

Infolge dieſer freundlichen Mitteilung habe ich bei zwei⸗ 
maligem Beſuch des Gräberfeldes von Dammhoff leider in 
der Hauptſache nur feſtſtellen können, daß es bereits in allen 
Teilen zerſtört iſt. Im ganzen ſind etwa 50 Grabanlagen 
vorhanden geweſen. Bis auf ganz geringe Reſte ſind auch mit 
der Steinſonde keine Steine mehr im Erdreich zu finden. Zu 
einer an Ort und Stelle aufgenommenen Grundrißſkizze, bie 
hier wiedergegeben iſt, bleibt erläuternd zu bemerken, daß die 
Grabanlagen zumeiſt aus runden ein- und mehrſchichtigen Stein- 
pflaſterungen beſtanden, die ohne Verbindung mit ihnen von 
kreisrunden Steinringpackungen umgeben waren. Dieſe Ring⸗ 
packungen waren jedesmal nach einer beliebigen Seite offen. 
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Sowohl in der Mittelpackung wie in der Steinringpflaſterung 
ſtanden Urnen eingepackt. Je nach der Größe der Grabanlagen, 
die ſehr verſchieden 3 bis 30 Fuhren fauft-, kopf⸗ und leib⸗ 
große Steine lieferten, war auch die Zahl der eingebetteten 
Urnen ſehr verſchieden. Manchmal fanden ſich nur wenige, 
manchmal bis 25 verſchiedene Gefäße, faſt immer von den 
Steinen zerdrückt, zwiſchen dieſen verpackt in einem Grabe. 
Zwiſchen ſolchen kreisrunden Grabanlagen, die ohne erkennbare 
Ordnung beliebig gruppiert waren, ſtanden auch einzelne Urnen 
in der Erde, die nur von wenigen Steinen umpackt waren. 
Da die Löcher, aus denen die Steine in durchſchnittlicher Tiefe 
von 1 Meter an der anſcheinend überwehten Sandoberfläche 
herausgehoben worden ſind, nicht wieder zugeſchüttet wurden, 
ſo waren überall nicht nur die Stellen der ausgehobenen Gräber 
und deren Größe, ſondern auch die Form der Grabanlagen 
deutlich zu erkennen. Dazu gab die auf richtiger Auffaſſung 
beruhende, klar gegebene Beſchreibung Beyersdorfs ein über- 
ſichtliches Bild über das Vorhandengeweſene. Das hier Jahr⸗ 
tauſende hindurch unberührt gebliebene Gräberfeld, aus dem 
niemals Eiſen, ſondern immer nur geringfügige Bronzegegen— 
ſtände zutage gefördert worden ſind, gehört der mittleren Bronze— 
zeit an; die zahlreichen Urnen lehnen ſich in Geſtalt und 
Ornamentierung dem Lauſitzer Typus an und ſind im ganzen 
auch nur von mittlerer Größe. 

Weil es nicht lohnend erſchien, hier noch längere Zeit auf 
Nachgrabungen zu verwenden, ſo beſchränkte ich mich darauf, 
an einer von Beyersdorf ſchon aufgedeckten Stelle, dicht neben- 
einander, zwei Urnen auszuheben (Nr. I und II des Grundriſſes), 
die von wenigen Steinen umpackt auf einer Steinunterlage, mit 
flachen Steinen überdeckt, kaum 1 Meter tief im Sande ſtanden. 
Beide Urnen find unter I und II am Rande des Gituationà- 
planes abgebildet. Nr. I war von einer zerdrückten Urnen— 
ſchale zugedeckt. Die Urne ſelbſt war hellgrau, ohne 
Ornamentierung, 28 cm hoch, und hatte am oberen Rande 
23 em, an der Standfläche 12 em Kreisdurchmeſſer. Von 
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Steinen zerdrückt und von Wurzeln zerſprengt, ließ ſich das 
Gefäß nicht erhalten. In dem Gemiſch von Knochen und Aſche, 
das es anfüllte, fand ſich ein kleines Gefäß: Ia. Der Rand 
dieſes Beigefäßes iſt abgeſtoßen, angefüllt war es in gleicher 
Weiſe mit Aſche und Knochenreſten wie die Urne, in der es 
fid) befand; ſeine Höhe beträgt noch 6 cm. Der obere 
Rand hat 6 em, die in der Mitte vertiefte Bodenfläche 5 em 
Kreisdurchmeſſer, die Farbe iſt grau-rotbraun. Urne II ließ 
ſich auch nur in Form und Größe erkennen, ihre Farbe war 
dunkler, ihre Oberfläche geglätteter; ſie war 17 em hoch und 
hatte 16cm Durchmeſſer am Oberrand und 10 cm Boden- 
flächendurchmeſſer. Die Beigefäße, die Herr Spuhrmann dem 
Muſeum übereignete, ſind unter III und IV, die Bronzen unter 
V und VI als Randzeichnungen abgebildet. Das einhenklige 
Gefäß Nr. III iſt roh und dickwandig, aus grobkörnigem 
Material gearbeitet und von gelbgrauer Farbe. Der an einer 
Stelle abgeſtoßene ſich nach oben erweiternde Rand hat 6 cm, 
der flache Boden 4—5 em Durchmeſſer, er bildet keine kreisrunde, 
jondern mehr ovale Fläche. Vom Gefäß Nr. IV ijt der Henkel aus⸗ 
gebrochen; die Tonmaſſe iſt feiner geſchlämmt, die Farbe graurot. 
Der Durchmeſſer des oberen Randes beträgt 8 cm, der des 
flachen Bodens nur 3 cm. Das Bronzemeſſer (W ijt ebenjo 
gleichmäßig patiniert wie die Pinzette (VI); erſteres ijt 9 em 
lang bei einer Schneidenbreite bis zu 17 mm. Die Schneide 
ijt ſtark abgenutzt. Die Pinzette ijt 4 m lang und erreicht 
unten eine Breite von 15 mm. 

Hier und dort ſollen fi) im der Umgegend noch Fund— 
objekte aus dem Dammhoffer Gräberfelde befinden. So beſitzt 
Herr Lehrer Porath in Dorphagen 3 Urnen und zwei zu— 
ſammengebogene Drahtringe, kleiner als Fingerringe, aus 
Bronze, die, wie Herr Paſtor Knaak aus Ribbekardt (beide 
Herren lernte ich auf dem Gräberfelde kennen) mir erklärte, 
nicht dem Stettiner Muſeum übergeben werden können, weil 
ſie zur Bildung eines Schulmuſeums in Dorphagen verbleiben 
ſollen. 
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Am Wege in einem Sandabſtich nahe am Völziner Bach 
ſind etwa 10 Brandgrubengräber gefunden worden; die Reſte 
von einigen liegen noch frei. Ich bemerke, daß dieſe Gräber 
deutlich als ſolche erkennbar ſind und nicht etwa ein Reſt der 
Verbrennungsſtelle der Toten des bronzezeitlichen Gräberfeldes 
daneben ſind. Die Branderde iſt nur mit geklöbten, im Feuer 
vermürbten Feldſteinen und ſchwer erkennbaren kleinen, kalzinierten 
Knochenpartikeln durchſetzt ohne Urnen oder Urnenſcherben. Da 
dieſe Gräber, die auf dem Situationsplane auch bezeichnet ſind, 
zeitlich in keinem Zuſammenhange mit den bronzezeitlichen 
Gräbern ſtehen und bedeutend jünger ſind als dieſe, ſo ſeien 
ſie hier auch nur kurz erwähnt. A. Stubenrauch. 


Eine Ballonfahrt. 


In einer Zeit, wo der Name Zeppelin in aller Munde 
iſt und die Orte Friedrichshafen, Frankfurt a. M., Köln, Metz 
einen beſonderen Klang haben, dürften folgende zwei Berichte 
von Intereſſe ſein, die ich durch die Freundlichkeit des Herrn 
Dr. Schultze zu Vellahn in Mecklenburg⸗Schwerin erhalten habe. 

Der eine ſtammt aus dem Pommerſchen Archiv der 
Wiſſenſchaften und des Geſchmacks, herausgegeben von 
J. Ph. A. Hahn und G. F. Pauli, III. Bd., Stettin und 
Anklam 1784, S. 316, aus dem Aufſatz 21: Kurze phyſikaliſche 
Nachrichten aus Pommern. Er lautet wörtlich: Herr Hof- 
apotheker Meyer in Stettin hat am 2. Oſtertag d. J. einen 
Luftball mit vielem Glück ſteigen laſſen. Er ging ſehr gut, 
nur nicht grade in die Höhe, weil es beinahe ſtürmte. In 
5 Minuten war er dem ſchärfſten Auge unſichtbar und zwar 
bei klarem Himmel. Damals war ihm der Wind nicht lieb, 
nachher aber deſto mehr, da durch denſelben der Ball wohl 
die ſchnellſte Reiſe gemacht hat, die noch je einer machte. Er 
war an demſelben Tage gegen Sonnenuntergang zu Hoff, 
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2 Meilen von Treptow a Rega nahe an der Oſtſee auf einem 
Dornenſtrauche gefunden. Der Prediger des Ortes hat ihn als 
ein vom Himmel heruntergekommenes Ding in der Kirche auf— 
hängen laſſen. Er ging mit einem 80 Winde von Stettin 
gegen NO 4¾ Uhr ab; um 5 Uhr drehte fid) der Wind SW, 
mit dem er alſo NO getrieben wurde, wohin Hoff liegt, und 
hatte binnen dieſer kurzen Zeit eine Reiſe von 14— 15 Meilen 
gemacht. Er war von 2 Fuß im Diameter. 


Der andere Bericht findet ſich in den Pommerſchen 
Mannigfaltigkeiten von D. C. G. N. Geſterding zu 
Greifswald, gedruckt in Neubrandenburg bei C. G. Korb 1796, 
S. 61, in folgendem Wortlaut: 


Stettin vom 14. Mai 1784. 


Die dreifüßige, aus dünnen Rinderdärmen verfertigte und 
mit brennbarer, aus Zink durch Vitriolſäure entwickelter Luft 
gefüllte aeroſtatiſche Kugel, welche der Hofapotheker Meyer den 
12t. April des Nachmittags um ½¼ auf 5 Uhr hier aufſtiegen 
ließ, iſt an demſelben Tage des Abends zwiſchen / und halb 
ſieben Uhr zu Hoff, 2 Meilen von Treptow a. d. Rega, nahe 
an der Oſtſee auf einem Baume gefunden worden. Sie ging 
von hier mit einem heftigen SO-Wind gegen NO ab, jo daß ſie 
dem ſchärfſten Auge in 5 Minuten verſchwunden war. Der 
Wind ſetzte ſich aber um 5 Uhr in Südweſt, mit welchem 
Winde ſie auch in Hoff angekommen ſein muß, indem er um 
dieſe Zeit aus dieſer Gegend wehend bemerkt worden. Da nun 
Hoff in grader Linie wenigſtens 10 Meilen von hier gegen 
NO liegt, ſo hat die Kugel durch einen Umweg, wenn ſie auch 
gleich in der oberen Gegend der Luft einen Südweſtwind an⸗ 
getroffen haben ſollte, doch wenigſtens in 2 Stunden 12 bis 
14 Meilen zurückgelegt. Sie dürfte alſo unter den bis jetzt 
bekannten aufgeſtiegenen Kugeln die ſchnellſte Reiſe gemacht 
haben. G. F. A. Strecker. 
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Die Stettiner Schulen im Jahre 1811. 


Eine tabellariſche Zuſammenſtellung der Schulen, die vor 
etwa 100 Jahren in Stettin beſtanden, iſt in den Akten erhalten 
(Kgl. Staatsarchiv Stettin: Depoſ. Stadt Stettin Tit. I, Sekt. 3, 
Nr. 329). Es iſt vielleicht nicht ohne Intereſſe, die damaligen 
Zuſtände im Schulweſen mit den heutigen zu vergleichen. 


I. Offentliche Elementarſchulen. 
Schüler Schülerinnen 


1. Kgl. Laſtadiſche Schule, " 2 152 102 

verbunden mit ihr 
2. Frei⸗ und Armen⸗Schule 1 Lehrer, 30 22 
3. Schule in der Plantage ' 

oder neuen Wiek a 32 20 
4. Die Unterwiekſche oder 

Grabowſche Schule bó sà 55 45 
5. Miniſterialſchule 5 Lehrerin, 165 143 
6. Die franz.⸗ reform. Schule 2 Lehrer, 60 31 
7. Die deutſch⸗ref. Schule 1 „ 14 15 
8. Kurrende⸗Schule - Rte 21 — 
9. Marquardſche Armen⸗ 

Induſtrie⸗Schule für 1 Lehrer, 

Mädchen 1 Lehrerin, 80 
10. Garniſon⸗Schule (Der Major von Nolting hat den 


Lehrern dieſer Schule unterjagt, 
die Anzahl der Schüler und 
Schülerinnen in den 3 Klaſſen 
anzuzeigen, daher keine Nach- 
richten von dieſer Schule mit⸗ 
geteilt werden können.) 


N 0 8 — 
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II. Konzeſſionierte oder tolerierte Privat— 
Elementar-Schulen. 


1. Konzeſſionierte Schulen. 
Schüler Schülerinnen 


Die Hoffmannſche Schule 1 Lehrer, 30 24 
Die Grunewaldiſche E^ 37 35 
Die Frohſche 1 52 45 
.Die Jaarſche 1:3. 64 52 
. Die Henningjche 1 37 15 
Die Torfſche 1 „36895 23 
„Die Krafſche in der Ober- 

wiek Len 61 48 
Die Tritſche im Fort f 

Preußen 1 «24 13 5 


2. Tolerierte Schulen. 
. Des geweſenen Kantor 


Strantz, der jetzt im Schüler Schülerinnen 
St. Johanniskloſter wohnt 1 Lehrer, 9 6 
der Madame Taube 1 Lehrerin, — 13 
3 Lehrer, 
der Maden. Baulde I Lehren 8 17 


III. Bürger- oder Mittelſchulen. 


1. Konzeſſionierte Privatſchulen. 
Eine Knabenſchule des 


Schulrats Koch 4 Lehrer, 12 Schüler 
Die Trieſteſche Knaben⸗ 

ſchule 3 " 17 " 
9. Des Predigers Loeper 

kleines Inſtitut PR 5 % 
Des Predigers Steinbrück 

kleines Inſtitut 2 " 8 " 
Des ftatedjeten Stammers 

Schule 8 5 28 "ou. 
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6. 


7. 


8. 


4. 


5. 


. 


2. 


3. 


Des Katecheten Krüger 

Knabenſchule 1 Lehrer, 21 Schüler 
Eine Mädchenſchule des 45 „ Yin; 
Schulrat Koch U Lehrerin, 24 Schülerinnen 
Des Katecheten Stammers p Lehrer, 

Mädchenſchule. 1 Lehrerin, " 


2. Tolerierte Schulen. 
Schüler Schülerinnen 


Die Cottelſche Schule 2 Lehrer, 16 
Des Kandidaten Stammer 


Schule ix 14 10 


Der verwitw. Medizinal- 


rätin Kölpin Penſions⸗ Rei, 13 

und Mädchenſchule t pant, 

Die Madem. Calebow p 2 5 40 

Die Witwe Fillis 6 ME 24 
ehrerin, 


IV. Niedere Spezialſchulen für beſondere Stände 
oder Gewerbe. 
Die Steuermanns-Schule 
des Schiffers Reſendahl 1 Lehrer, 27 Schüler 
Die Steuermanns⸗Schule 


des Schiffers Seger ET 1505, © 
Die Zeichenſchule des 
Papin 1 " 20 " 


Die Zeichenſchule des 


Hilſchbach * 20 e, 


Die Zeichenſchule des 


K öhler 1 " 6 


Die Zeichenſchule des 


Fräulein von Kleiſt Wei 8 
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V. Höhere Bildungsanſtalten. 
1. Gelehrte Schulen. 


Das vereinigte Königliche 
und Stadtgymnaſium 12 Lehrer und 165 Schüler 
4 Kolloboratoren 
oder Schulamts⸗ 
kandidaten und 
1 Zeichenmeiſter 


2. Höhere Spezialſchulen. 
Der geweſene Zeugleutnant 
Joſt erteilt denen, welche 
ſich dem Militärdienſt oder 
dem Baufach widmen 
wollen, in der Mathematik, 
im Plan⸗ und Karten⸗ 
zeichnen Unterricht 1 Lehrer, 16 Schüler. 


Literatur. 


J. Courtois. Der Kolberg-Körliner Kreis. Die 
Geſchichte ſeiner Städte und Ortſchaſten. Kolberg, 
J. Courtois o. J. Preis 2 Mk. 


Das vorliegende Buch gibt mir nicht nur zu kritiſchen, ſondern 
auch zu einigen allgemeinen Bemerkungen Anlaß. So lobenswert an 
und für ſich das Beſtreben iſt, auch den Minderbemittelten die Mög⸗ 
lichkeit zu geben, ſich von der Geſchichte und den wechſelvollen Zuſtänden 
des Heimatlandes in alter und neuer Zeit Kenntnis zu verſchaffen, 
ſo energiſch muß aber von dem Standpunkte einer wirklichen Heimats⸗ 
kunde und echter Geſchichtsforſchung aus Front dagegen gemacht werden, 
wenn jenes Beſtreben ſich nicht vollwertiger Mittel bedient. Denn 
die Geſchichtsforſchung hat keinen Gewinn davon, wenn unter ihrem 
Namen Werke erſcheinen, die mit Nichtachtung aller neueren, beſſeren 
Literatur die gutgemeinten Opera unſerer Vorväter abdrucken, deren 
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längſt von Wiſſenden erkannte Fehler von neuem bringen und, mit 
dem Mäntelchen der Gelehrſamkeit notdürftig bedeckt, nur Verwirrung 
anrichten; ſolche Bücher ſind vielmehr als rückſchrittlich von der hiſtoriſchen 
Wiſſenſchaft abzulehnen. 

Zu der Kategorie derartiger Schriften gehört auch das genannte 
Werk Courtois', wenigſtens ſo lange es in dem jetzigen Gewande 
erſcheint. Das Buch iſt zum größten Teil nichts weiter als eine 
wörtliche Abſchrift aus Berghaus' Landbuch (nicht Handbuch, wie C. 
ſchreibt), Riemanns Geſchichte Kolbergs und anderen Werken. Die 
einzelnen Teile jener Schriften ſind zwar in etwas anderen Zuſammen⸗ 
hang gebracht, aber die Abſchrift iſt vielfach ſo peinlich genau, daß 
ſogar Fehler mit übernommen worden ſind; ſelbſt der ſchwerfällige 
Stil der zum Teil veralteteten Druckwerke iſt getreulich beibehalten 
worden. Daß es in dem Buche von Druckfehlern geradezu wimmelt, 
will ich dem Herausgeber noch nicht einmal ſo ſchlimm anrechnen, 
aber den ſchweren Vorwurf kann ich ihm nicht erſparen, daß er ſich 
nicht die kleine Mühe genommen bat, die von feinen Vorarbeitern 
überlieferten hiſtoriſchen Daten nachzuprüfen. Einige jener Drud- 
fehler, die geradezu ſinnentſtellend ſind, will ich hier doch erwähnen: 
Einleitung S. 2 8. 7 muß es heißen: dazu ftatt darunter 27 Knaben 
und 47 Mädchen; im Text S. 2 iſt der zweite Abſatz durch Ausfallen 
von Worten ganz ſinnlos geworden; S. 4 3.4 muß es heißen: Stifts⸗ 
vogt ſtatt Richtvogt; S. 6 Z. 10: wimpergartige ſtatt wimperartige; 
S. 42 Z. 18: dann aber ſtatt dem aber; S. 68 Z. 10: Siegelſeide 
ſtatt Siegelſcheibe. Übrigens iſt die Siegelſeide an der zitierten Urkunde 
von 1302 garnicht einmal rot und weiß, ſondern rot und gelb; dieſelben 
Farben hat die Seide an ſehr vielen Siegeln der Camminer Biſchöfe 
jener Zeit. Die Gewährsmänner des Verfaſſers haben auch hier 
in ihren Angaben nicht Recht, eine Durchſicht des Pommerſchen 
Urkundenbuches würde ihn eines beſſeren belehrt haben. Darſtellung 
von Landesfarben durch die Siegelſeide kannte man damals überhaupt 
noch nicht. S. 72 Z. 12 muß es heißen: 1394, nicht 1324 (vgl. über 
dieſe Stelle die Ausführungen am Schluſſe der Beſprechung); S. 75 
Z. 6 v. u.: Brüchen ſtatt Bächen; S. 76 Z. 10: Gerichtsvogt ſtatt 
Gerichtsarzt; S. 94 Z. 13 v. u.: Der Poſtulat ſtatt das Poſtulat. 
Weitere Druckfehler aufzuzählen, würde zu weit führen; nur einige 
auffallende Redewendungen will ich noch berühren. Was ſoll man 
ſich dabei denken, wenn es S. 31 Z. 14 heißt: „brav wie ſein Degen 
begann er feine Laufbahn gleich in den erſten Tagen des Januar (!) 
1807", oder S. 34 Z. 9 f. „In der Beſchießung .... ſchien es dem 
Feinde . . . noch kein lebendiger Ernſt zu fein”? S. 76 3.6 ff. muß 
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es heißen: „Die Einwohner follen, wenn es Zeit und Not ift, die 
herrſchaftlichen Mühlen .. .. dammen helfen“; von „verteidigen“ 
in der „Zeit der Not“ iſt in den Vorlagen des Verfaſſers keine Rede. 
S. 116 Z. 14 endlich ſind die Worte „von Seiten des Prälaten“ 
gänzlich mißverſtanden aus Berghaus III, 1 S. 258 Z. 11 v. u. („von 
den Prälaten des Domkapitels auf der einen Seite .. ..“) über⸗ 
nommen worden. 

Alle dieſe Fehler aber, deren Zahl ſich noch erheblich vergrößern 
läßt, wiegen wie geſagt nicht ſo ſchwer, als die Nichtachtung der neueren 
Forſchung und ihrer Reſultate. Man kann nicht von jedem verlangen, 
daß er ſelber eingehende archivaliſche Studien treibt, aber die neuere 
Literatur muß der Herausgeber eines Buches kennen und — zur Ber- 
beſſerung der weniger gut beratenen Vorarbeiten auch benutzen. Einige 
flüchtige Blicke in das Pommerſche Urkundenbuch belehren uns darüber, 
daß die Stadt Körlin ſchon 1304, nicht erſt 1308 (S. 72 3.4) zum 
zweitenmal genannt wird, daß das Geſchlecht v. Vemere bereits 1280 
nicht erſt 1287 (S. 122 Z. 11 v. u.) in Pommern auftritt, daß die 
Urkunde Biſchof Hermanns von Cammin (S. 139 Z. 14) vom 2., 
nicht vom 4. September 1278 datiert iſt, daß endlich Mechenthin ſchon 
in den Jahren 1281, 1289 und 1304, nicht erſt 1314 (S. 156 3. 2 
v. u.) urkundlich nachweisbar iſt. Auch die Zahl dieſer, durch das 
ungeprüfte Abſchreiben übernommenen ſachlichen Unrichtigkeiten ließe 
ſich ſtattlich vermehren, es fehlt mir nur die Zeit, ſämtliche Daten 
und Angaben genauer auf ihre Richtigkeit hin zu unterſuchen. 

Sollte eine zweite Auflage des Buches in Ausſicht genommen 
ſein, ſo iſt dringend nicht nur zu einer ſorgfältigen Korrektur der vielen 
einfachen Druckfehler, ſondern auch zu vorhergehender Prüfung des 
überlieferten gedruckten Materials, für die älteren Zeiten womöglich 
auf Grund archivaliſcher Forſchung. zu raten. Man darf wohl auch 
den Wunſch ausſprechen, daß die Wiedergabe der Bilder dann eine 
beſſere ſein möge, damit der Leſer nicht von Kolberg den Eindruck 
erhält, als ob es ſtets nur im dickſten Nebel zu finden ſei. 

Zum Schluß ſei mir noch eine rein hiſtoriſche Bemerkung zur 
Geſchichte Körlins geſtattet: C. ſpricht (S. 72 Zeile 9 ff.) von einem 
alten Ziſterzienſerkloſter in Körlin (S. 93 3.3 v. u. bezeichnet er es 
als Karthäuſerkloſter), das von der verwitweten Herzogin Adelheid von 
Pommern 1324 (lies 1394) errichtet und von den ſpäteren Herzögen 
Bogiſlaw VI., Wartiſlaw VI. und Barnim VI. reich beſchenkt worden 
ſei. „Von dem Kloſter ift feit Jahrhunderten jede Spur verſchwunden.“ 
Das iſt ganz richtig und zwar aus dem Grunde, weil überhaupt 
niemals ein ſolches Kloſter dort geweſen iſt. Durch alle Werke über 
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Körlin, von Brüggemann (III, S. 524) an bis auf L. Böttgers Bau⸗ 
und Kunſtdenkmäler des Regierungsbezirkes Köslin (Band I, ©. 58) 
geht dieſe irrige Notiz von der Gründung jenes Kloſters in der Stadt 
Körlin. Der hiſtoriſche Kern der Nachricht (vgl. Wehrmann, Geſch. 
von Pommern I, S. 187) iſt folgender: Am 29. November 1394 
ſtiftete die Herzogin Adelheid, die Witwe Herzog Bogiſlaws V. von 
Pommern, gemeinſam mit ihren Söhnen Wartiſlaw VII., Bogiſlaw VIII. 
und Barnim V. ein Karthäuſerkloſter bynnen de scheden des dorpes 
Korlin, das mit Natzmershagen und anderen Gütern begabt wurde. 
Es handelt ſich hier um das Dorf Körlin nördlich Schlawe bei 
Lanzig am Vietzker⸗See; jenes Kloſter aber ift das ſpätere Kloſter 
Marienkron bei Rügenwalde, mit der Stadt Körlin hat dieſe ganze 


Kloſtergründung nicht das geringſte zu tun. 
Dr. O. Grotefend. 


E. Jendreyezyk. Beiträge zur Geſchichte des Medizinal— 
und Zunftweſens in Köslin. Köslin 1909. 


Die kleine Schrift entbält eine Geſchichte der Kösliner Apotheke, 
eine Darſtellung der beilfundlichen Tätigkeit von Ärzten, Barbieren, 
Badern und Scharfrichtern und eine Geſchichte des Amtes der Barbiere 
zu Köslin; in einem Anhange ſind abgedruckt die Barbierer-Amtsrolle 
von 1693, ſowie das „Generalprivilegium und Gülde-Brief des Amts 
der Chirurgorum zu Cöslin in Hinter-Pommern“ vom Jahre 1790. 
Mit großer Sorgfalt und Liebe hat der Verfaſſer die Nachrichten 
zuſammengeſucht und aus den meiſt recht dürftigen und ſpärlichen 
Notizen eine im allgemeinen anſprechende Schilderung der Verhältniſſe 
zuſtande gebracht. So bietet die Arbeit beſonders auch in dem zweiten 
Teile mancherlei, das unſere Kenntnis z. B. von den Badſtuben, der 
Tätigkeit der Scharfrichter u. a. m. erweitert. Wir wünſchten uns 
mehr ſolche verſtändige Schriften wie dieſe, bie auch in ihrer anſpruchs⸗ 
loſen Art für ſich einnimmt. M. W. 


Notizen. 


Im Heft 11 des von L. Ties meyer herausgegebenen Werkes 
die Erweckungsbewegung in Deutſchland während des 
19. Jahrhunderts (Kaſſel, Röttger) wird auch Pommern behandelt. 
Es verlohnt fid) nicht auf dieſe Arbeit näher einzugehen, da fie einer 
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ſeits an Fehlern geradezu überreich, andererſeits fer dürftig unb 
mangelhaft iſt. Was Uckeley im kurzen darüber in der „Evangeliſchen 
Rundſchau für Pommern“ (1909, S. 258) ſagt, iſt durchaus richtig, 
ja ſein Urteil iſt noch ſehr milde. Vor ſolchen hiſtoriſchen Darſtellungen 
muß man geradezu warnen. M. W. 


In der „Neuen Preußiſchen (Kreuz-) Zeitung“ (1909, Nr. 341) 
veröffentlicht H. v. Petersdorff im Anſchluſſe an eine Beſprechung 
der Geſchichte des Geſchlechts von Maltzan (vgl. Monatsbl. 1908, S. 13 ff.) 
recht beachtenswerte Bemerkungen über die Familiengeſchicht— 
ſchreibung im allgemeinen. 


In ſeiner Diſſertation „Das norddeutſche Stadttor in 
gotiſcher Zeit“ behandelt Kurt Freyer dieſes vornehmlich nach 
äſthetiſchen Geſichtspunkten und macht dabei recht feinſinnige und 
treffende Bemerkungen, wenn ſie auch wohl nicht immer Zuſtimmung 
finden werden. Leider werden unſere ſchönen pommerſchen Torbauten 
nicht vollzählig aufgeführt oder beſchrieben; es lag das freilich dem 
Verfaſſer ebenſo fern, wie eine hiſtoriſche Behandlung dieſer Bauten, 
die ſehr wünſchenswert wäre. Das Kniepertor in Stralſund wird nicht 
erſt 1304 (vgl. S. 5), ſondern bereits 1293 erwähnt. Woher weiß ber 
Verfaſſer, daß das Mühlentor in Stargard 1411 von Meiſter Nikolaus 
Kraft aus Stettin erbaut worden iſt? Bei der Behandlung dieſes 
Tores (S. 11 u. 26) ift überſehen, daß es um 1861 bei einer Reſtauration 
erhebliche Anderungen erfahren hat. M. W. 


In dem Preiſerſchen Verlage zu Wolgaſt ſind „Drei Pommern— 
Lieder“ des Kgl. Muſikdirektors W. Rudnick in Liegnitz, eines 
geborenen Pommern, zum Preiſe von je 60 Pfennige erſchienen, deren 
Reinertrag für das Bismarckdenkmal der Provinz Pommern beſtimmt 
iſt. Verdienen die Lieder ſchon aus dieſem Grunde allein eine möglichſt 
weite Verbreitung in allen ſangesfrohen Kreiſen des Pommernlandes, 
ſo gibt auch ihr Inhalt die Gewähr dafür, daß ſie gefallen werden. 
Während die beiden erſten Lieder, „Pommern, du mein Heimatland“ 
und „Die pommerſchen Farben“, beſonders etwa als Männerchöre geſetzt, 
ihre Wirkung nicht verfehlen werden, dürfte ſich das dritte Lied, „Mein 
Pommerland“, infolge ſeiner fein nüancierten Begleitung mehr für den 
Solovortrag eignen. - O. Grd. 
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Zu ordentlichen Mitgliedern ernannt: Pfarrer Treptow 
in Alt⸗Kuddezow bei Puſtamin, Pfarrer Dr. Plantiko in Doerings⸗ 
hagen bei Piepenburg i. Pomm., Paſtor Müller in Ranzin, Kreis 
Greifswald, Kaufmann Alfred Richter in Stettin, das Städtiſche 
Gymnaſium in Lauenburg i. Pomm. 

Geſtorben: Rentier Otto Ploetz in Anklam, Fräulein Profeſſor 
Johanna Meßdorf, Muſeumsdirektor in Kiel, Apotheker Rudolf 
Otto in Plathe i. Pom. 


Die Bibliothek (Karkutſchſtr. 13, Königl. Staatsarchiv) iſt 
im Auguſt und September nur Donnerstags von 12—1 Uhr 
geöffnet. 

Zuſchriften und Sendungen an die Bibliothek ſind nur an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Zeitſchriften liegen im Bibliotheks- 
zimmer zur Einſicht aus. 


Das Muſeum ift Sonntags von 11—1 und Mittwochs 
von 3—5 Uhr geöffnet. 

Auswärtige, welche das Muſeum zu beſichtigen wünſchen, wollen 
ſich vorher beim Konſervator Stubenrauch in Stettin, Papen- 
ſtraße 4/5, melden. 

Geſucht werden die Nummern 1 und 6 des Jahrgangs 1889 
und 6 des Jahrgangs 1890 der Monatsblätter. Gefällige 
Mitteilungen über Abgabe dieſer Nummern werden an die Redaktion 
erbeten. 
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